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1. Zur Auslegung von Joh 2,1-11
Die Darstellung des öffentlichen Wirkens Jesu im JohEv ist die Erzählung der „Hochzeit zu Kana“, die ausdrücklich in V. 11 mit „Anfang der Zeichen“ qualifiziert wird, wohl im Sinne: „Der Anfang gibt die Richtung vor, alles Spätere ist keimhaft in ihm angelegt“ (M. Theobald). Der Aufbau der Wundererzählung, die von der Gattung her als „Geschenkwundererzählung“ (G. Theißen) zu bezeichnen ist, ist nach M. Theobald sehr klar: Einleitung : Umstände des Wunders V. 1-2;1. Szene: Vorbereitung des Wunders – Notlage V.  3-5; 2. Szene: Durchführung des Wunders – Behebung der Notlage V. 6-8; 3. Szene: Die Demonstration des Wunders  –  das Staunen des Tafelmeisters (V. 9-10); Schluss: Kommentar des Erzählers (V. 11).
Der Verfasser des Evangeliums hat diese Wundererzählung vorgefunden, die im Raum von Palästina entstanden ist in einer Situation, inder sich die christlichen Gemeinden intensiv mit der Faszination des Dionysos-Kultes auseinandersetzen mussten. Darauf verweist das Motiv der Verwandlung von Wasser in Wein, das so in der Bibel nicht vorkommt, wohl aber im Zusammenhang mit Dionysos, der als Geber unzerstörbaren Lebens gefeiert wurde, da er nicht nur hilft das diesseitige Leben zu meistern, sondern auch Bürge für ein glückliches Leben im Jenseits ist. Gerade Skythopolis, 26 km südlich vom See Gennesaret, war ein wichtiges Zentrum des Kultes von Dionysos, die Stadt beanspruchte nämlich der Ort zu sein, wo Dionsysos von seiner Amme Nysa aufgezogen wurde. Daher ist wohl auch das Auftreten der Mutter Jesu in der Kana-Erzählung durch diese Konkurrenzsituation begünstigt. „Wenn Christen Motive aus seinem (= Dionysos) Kult auf Jesus übertrugen – das war möglich, denn dieser war kein Asket (vgl. Mt 11,19 par Lk 7,34)! –, um sie (auch im Licht der biblisch-jüdischen Tradition) zugleich zu transformieren, dann wollten sie damit sagen: Jesus ist mehr als Dionysos, ja er ersetzt ihn! Die tiefe Sehnsucht nach unzerstörbarem, eigentlichem Leben findet allein in der Begegnung mit ihm Erfüllung …“ (M. Theobald).
Der Evangelist versieht die ihm vorliegende Erzählung durch die Art und Weise der Einbind-ung und Bearbeitung mit „österlichem Licht“; die entsprechenden Stichworte: „dritter Tag“ „Herrlichkeit“, „noch ist die Stunde nicht da“.

Die wundersame Weinspende Jesu am dritten Tag erweist sich durch das Rettungsmotiv (Hos 6,1f; Jon 2,1) und durch den Bezug zu Ex 19,10f als Not wendendes Tun und als Epiphanie Gottes, als Offenbarung göttlicher „Herrlichkeit“, die sich in der „Stunde Jesu“ (= Erhöhung) endgültig als lebenspendende Macht erweisen wird.
Dass dies Offenbarwerden des „Göttlichen“ ist, wird deutlich in der Gegenüberstellung von Jesus und seiner Mutter: Was habe ich mit dir zu schaffen, Frau? Im Wissen um die je eigene Rolle stellt die Mutter Jesu die Diener konsequent unter sein Wort: Was er euch sagt, das tut!
Zweimal gibt Jesus in V. 7-8 Weisung: - die leeren (der Einschub lässt fragen, warum sind sie leer?  Dadurch soll wohl deutlich werden, sie sind funktionslose!) Krüge mit Wasser füllen; - dem Speisemeister das gerade geschöpfte Wasser zum Verkosten bringen.
Das Wort des Speisemeisters an den Bräutigam ist ein Wort an die Leser. die die biblischen Verheißungen der Endzeit kennen (Jes 25,6; Jer 31,5; Am 9,13; Joel 4,18) und wohl auch die frühjüdischen Erwartungen mit dem Weinfülle als Bild derEndzeit als heilvoller Zeit, dass sie begreifen: In Tod und Auferweckung Jesu ist Gottes Verheißung diese Heilszeit heraufzu führen unwiderruflich geworden.
So liefert uns diese Erzählung in ihrer Entstehungssituation ein Beispiel, wie die Jesusbotschaft in den Raum anderer Gottesvorstellungen hinein gesprochen werden kann.
Ferner macht sie deutlich, dass zu Christus auch das fröhlich zu feiernde Fest und der Wein gehören.

Und schließlich macht sie darauf aufmerksam, dass es gilt das „Jetzt“ (V.10) aufzugreifen und das Angebot Gottes anzunehmen.
2. Zielsatz:

Ich möchte meinen Zuhörern ermutigend bewusst machen: In der Gottesbotschaft Jesu  ist uns der Zugang zu Lebensfülle und Lebensfreude eröffnet.
3. Gedanken zur Predigt

a) Motivation: Es ist ein uraltes Anliegen der Menschen, den Weg zum Leben zu suchen. Uralte Mythen bei vielen Völkern unserer Erde erzählen, dass Menschen sich aufgemacht haben, um entweder den Lebensbaum oder das Lebenskraut oder die Lebenswasser zu suchen. So lässt auch uns die Frage nicht los:
b) Problemfrage: Wo können wir Zugang zu Lebensfülle und Lebensfreude finden?
c) Versuch und Irrtum: Menschen im zeitlichen und räumlichen Umfeld des Johannesevangeliums sahen im Symbol des griechischen Gottes Dionysos und seines Kultes eine Möglichkeit, sich dem anzunähern, was sie unter einem vollen, gelungenen Leben verstanden. Auch wir heute sind umgeben von einer Fülle an Angeboten, die uns Fülle und Reichtum für unser Leben anbieten.

Viele dieser Angebote entpuppen sich als Scheinangebote, die den Menschen schnell im Stich lassen und eher ein Gefühl der Enttäuschung hinterlassen.

Andere haben durchaus mit Lebensfreude und Lebenserfüllung zu tun (Freundschaft; geglückte Beziehungen, Feste…) und ermutigen uns eine letzte Garantie dafür zu suchen.

d)Lösung: Da möchte der Schreiber desJohEv mit dem heutigen Evangelium Abschnitt uns zu Hilfe kommen.
Er erzählt wie Jesus mit seinen Jüngern auf einem Hochzeitsfest auftritt und durch eine wundersame Weinspende das Fest rettete. Damit sollen die Leserinnen und Leser des Ev begreifen: So tat Jesus sein erstes Zeichen, in Kana in Galiläa, und offenbarte seine Herrlichkeit und seine Jünger glaubten an ihn. In der Gabe der Weinfülle, die eindeutig anknüpft an die Erwartungen, die Menschen mit der Verehrung und dem Kult des griechischen Gottes Dionysos und an die Erwartungen von Lebensfülle, die die Glaubenden Israels mit dem Kommen der endgültigen Welt Gottes am Ende der Zeit verbunden haben, soll zum Ausdruck kommen: In der „Gottesbotschaft, die in Werk, Wort und Leben Jesu offenbar wird“, kommt zum Vorschein: Garantie für Lebensfreude und Ermutigung zum Leben muss nicht irgendwo gesucht werden: sie ist zu finden in dem, was Jesus uns von Gott vermittelt hat. Das Evangelium ist nicht eine Botschaft, die die menschlichen Erwartungen an das Leben  (Freude, Glück, Fest, Lebenslust) verneint; sie ist eine echte Alternative und Konkurrenz zu den Angeboten, die in unserer Welt laut werden:
Sie lässt den bleibenden Wert von glückbringenden Beziehungen erkennen.

Sie gibt die Freiheit, die ein Fest erst wirklich zum Fest werden lässt.

Sie vermittelt Freude, die das Leben in seinem Wert ins Blickfeld rückt.

Sie lässt Leben als Kostbarkeit bewusst werden, für die es alles einzusetzen gilt.

Wo Menschen dies erfassen, begreifen sie die Herrlichkeit Gottes (Gottes volle Gewichtigkeit und Bedeutsamkeit), die nirgendwo anders als in Jesus offenbar wird. Daher glauben die Jünger an ihn, womit deutlich gemacht wird, was auch für uns die Konsequenz dieser Einsicht ist.
d) Lösungsverstärkung: Das Lied sagt es wunderbar

Unser Leben sei ein Fest, Jesu Geist in unserer Mitte,

Jesu Werk in unseren Händen, Jesu Geist in unseren Werken …

Unser Leben sei ein Fest, Jesu Hand auf unserem Leben,

Jesu Licht auf unseren Wegen, Jesu Wort als Quell unsrer Freude …

Unser Leben sei ein Fest, Jesu Kraft als Grunde unsrer Hoffnung,

Jesu Brot als mahl der Gemeinschaft, Jesu Wein als Trank unsres Lebens.
Unser Leben sei ein Fest an diesem Morgen und jeden Tag (J. Metternich Team)

